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ArbeitenanderFrontundimHintergrund
Sommerserie: Das Spital beschäftigt nicht nur Ärzte und Pflegepersonal, sondern Vertreter verschiedener Berufsgruppen. Vier Beispiele.

Nachgefragt

«Hier imSpital siehtmanmehr
alsaufdemBau»
Nach 20 Jahren auf dem Bau
entschied sichdergelernteElek-
triker Zoran Balas bei den
TechnischenDiensten imSpital
Münsterlingenanzufangen.Die
neuenHerausforderungengeht
ermit Freude an.

Inwiefernunterscheidet sich
dieArbeit hier von jener auf
demBau?
Zoran Balas: Die Funktionen
sind die gleichen, aber die Di-
mensionen sind um einiges
grösser. Im Spital sieht man
mehr als auf dem Bau. Wir be-
schäftigen uns weniger mit
Standardaufgaben,wiezumBei-
spieldemEinziehenvonKabeln.

Fällt IhneneinBeispiel ein,
welchesdieseunterschied-
lichenDimensionen illust-
riert?
AufdemBausinddieGenerato-
ren fürdieNotstromversorgung

beispielsweise so gross, dass
mansie vonHandherumtragen
kann. Hier im Spital füllen sie
einen ganzenRaum.

WorinbestehtdieHauptauf-
gabedesTechnischenDiens-
tes amSpital?
DerUnterhalt und dieWartung
vonGeräten aller Art undGrös-
se.Eineunterbruchfreie Strom-
versorgung ist zwingend, um
denSpitalbetriebaufrechterhal-
ten zu können. Aufgrund der
Infrastruktur sinddaherdieAuf-
gaben amSpital sehr vielfältig.

DasSpitalMünsterlingen
verfügtüber einRohrpost-
system.Wiewirddieses
genutzt?
Das Rohrpostsystem ist beson-
ders wichtig für das Labor und
den Empfang. Blutproben und
Patientenkartengelangendamit
schnell undeinfachanden rich-

tigenOrt. Das System reicht bis
zumÄrztezentrum,welches sich
unterhalb der Seestrasse befin-
det. Das sind schliesslich rund
900Meter an Rohr.

Werdenmanchmaluntypi-
scheDingedurchdasSystem
verschickt?
Auch wenn wir Elektriker nicht
Hauptnutzer des Systems sind,
hilft esuns.Wir sind frohdarum,
wenn uns im Operationssaal
eineSchraube fehlt undwir die-
se einfach per Rohrpost hoch-
bestellen können.

KönnenSie sichvorstellen,
auchwieder aneinemande-
renOrt zuarbeiten?
Ja klar, wieso nicht. Es war eine
grosse Umstellung hier zu be-
ginnen; das könnte ich wieder
tun. Allerdings habe ich imMo-
ment kein Verlangen, diesen
Arbeitsplatz zu verlassen. (hae)
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«DasSpitalgehört
mittlerweilezumir»
MarianneGaccioli arbeitet seit
29 Jahren im SpitalMünsterlin-
gen.Vor 16 Jahrenwechselte sie
von der Pflege zum Empfang.
An ihrem jetzigen Beruf schätzt
sie vor allem die Abwechslung
unddendirektenKontakt zuden
Leuten.

AmEmpfang treffenPatien-
tenundAngehörige ein,
welchekürzlichpositiveoder
negativeNeuigkeitenerhal-
tenhaben.WieerlebenSie
dieseunterschiedlichen
Emotionen?
Marianne Gaccioli: Es ist nicht
immer einfach. Es kommt vor,
dass ein frischgebackenerVater
freudig vorbeikommt und
gleichzeitigAngehörige,welche
gerade jemanden verloren ha-
ben,danebenstehen. In solchen
Momentenmuss ich immerwie-
der durchatmen. Aber esmacht
meine Arbeit auch abwechs-
lungsreich; esgibt immerwieder
neue Situationen, in denen wir
uns fragen müssen, wie wir ge-
nau reagieren sollen.

DerEmpfang ist fürdieGäste
derErstkontakt imSpital.Wo
liegt dabei die besondereHe-
rausforderung für Sie?
Wasmich immerwiederheraus-
fordert, ist, dass wir hier am
Schalter trotz Stress stets
freundlich bleiben müssen. Al-

les, was nicht gut ist, wirdmeist
bei uns abgeladen.Und inman-
chen Situationen können wir
nichts sagen, was es besserma-
chen würde. Deshalb müssen
wir einenbreitenRückenhaben
unddürfen dieDinge nicht per-
sönlich nehmen. Wir sind
schliesslich alle nurMenschen.

Mit welchen Anliegen kom-
mendiemeistenGästebei Ih-
nenvorbei?
Viele, die für einen Untersuch
oderBesuch insSpital kommen,
fragen, wo sie genau hin müs-
sen. Die Orientierung hier ist
nicht einfach. Wie lange der
Untersuchdauernwird,werden
wir auchoft gefragt.Dieswissen
wir natürlich selber auch nicht.
Ein täglichesThema ist dasPar-
ken, vor allem,wie viel dieGäs-
te genau bezahlen müssen. Es
kommenauchLeute vorbei, die
sich bei uns bedanken, weil wir
ihnengeholfenhaben.Dies sind
immer schöneMomente.

WennSienicht imSpital
arbeitenwürden,wodann?
Schwierige Frage. Ich weiss es
nicht; ich glaube, das Spital ist
fürmichderperfekteOrt.Da ich
bereits seit 29 Jahrenhier arbei-
te und ganz in der Nähe aufge-
wachsenbin, habe icheineenge
BeziehungzumSpital; es gehört
mittlerweile zumir. (hae)
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«Ich lassemich jedes Jahrauf
HIVundHepatitis testen»
Seit vier Jahren reinigt dieTech-
nische Sterilisationsassistentin
ClaudiaEnglernachOperatio-
nen die hierfür verwendeten
Instrumente undGeräte. Dabei
versucht sie, Stress zu vermei-
den – aus Selbstschutz.

Wie reagierendieLeute,
wennSie sagen, dass Sie im
Spital arbeiten?
ClaudiaEngler:Diemeistenwis-
sen gar nicht, was das ist, wenn
ich sage, dass ichalsTechnische
Sterilisationsassistentin arbeite.
Vieledenkendannsofort anVa-
sektomien, also den operativen
Eingriffen zur Unterbindung
vonMännern.

Undwas tunSie tatsächlich
alsTechnischeSterilisations-
assistentin?
Ich reinige und desinfiziere
benutzteOperationsinstru-
mente undGeräte.

Wie läuft das ab?
Die Instrumente werden zuerst
in einem sogenannten Reini-
gungs- und Desinfektionsgerät
gesäubert. Anschliessendüber-
prüfen wir sie nebst Sauberkeit
aufFunktion.Alsobeispielswei-
se, ob die Isolation intakt ist,
sonst könnte der Patient einen
Stromschlag erleiden.

Ist das alles?
Nein,die Instrumentedurchlau-
fen zudem eine 18-minütige
Dampfsterilisation. Die Zeit
startet, sobald jedes Instrument
eine Temperatur von 134 Grad
aufweist. Nirgendwo sonst auf
derWelt ist die sogenannteHal-
tezeit so langwie inderSchweiz.

Sie sind täglichBakterien
ausgesetzt.HatdasAuswir-
kungenauf IhrPrivatleben?
Ich lassemich jedes JahraufHIV
undHepatitis testen. Inmeinem

Beruf kann es immer vorkom-
men, dass ich mich an einem
schmutzigen Instrument steche.
Deshalb versuche ich, Stress zu
vermeiden. Aus Selbstschutz.

Gleichzeitig tragenSie eine
grosseVerantwortung.
Wennman sich der Verantwor-
tung bewusst ist und das nötige
Fachwissen hat, kann man gut
mit der Verantwortung umge-
hen. Zudem werden wir jedes
Jahrkontrolliert undzertifiziert.
IndiesemZusammenhangwird
allesunterdieLupegenommen.

Was,wennmal einFehler
passiert?
Die Instrumente werden in so-
genannten Sieben ausgeliefert.
Diesewerden imOperationssaal
nochmals kontrolliert. Falls ein
Instrument verschmutzt ist,
wird das komplette Sieb ausge-
tauscht. (rha)
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«Ichmussaufdie
Leuteeingehen»
Seit fünf Jahren arbeitet Elke
Rechsteiner imRestaurant des
Spitals Münsterlingen. Manch-
malbrauche sieFeingefühl, sagt
die gelernte Bäckereifachver-
käuferin.

Washat sie zumSpital ge-
führt?
ElkeRechsteiner:Beimeiner letz-
ten Stelle in einer Bäckerei war
ich acht Jahre. Ich hatte aber
Lust, nochmals etwas anderes
zumachen.Dahabe ichdieStel-
le beim Spital gesehen. Da ich
gerne vieleMenschen ummich
habe, fühlte ichmich sofort an-
gesprochen.

Wie reagierendieLeute,
wennSie sagen, dass Sie im
Spital arbeiten?
Viele sagen:Cool, dabekommst
dusicher vielmit.Das stimmt ja.
Ichmachemeinen Job sehr ger-
ne. Ich habe die nötige Geduld.
Manchmalbin ich inderCafete-
ria der Psychiatrischen Klinik
eingeteilt.Auchdabin ichgerne.

Sind ihreArbeitszeiten sehr
unregelmässig?

Wir arbeiten in sieben Schich-
ten. Unser Chef achtet sehr auf
einen für uns angenehmen
Rhythmus. Mir macht es nichts
aus, frühum6.30Uhr zubegin-
nen. Auch Wochenendeinsätze
sind für mich persönlich kein
Problem. Klar, der Partner fin-
det dasweniger lässig.

WelcheKundensind ihnen
amliebsten: dasPersonal,
diePatientenoderdie
Besucher?
Daskann ich so gar nicht sagen.
90 Prozent der Gäste sind nett.
Wichtig ist fürmich,dass ichdie
Leute ansehe, auf sie eingehe.
Wenn einer den Eindruck
macht, dass er geradeeinenAn-
gehörigen verloren hat, dann
sage ich natürlich nicht: einen
wunderschönenTag noch.

HabenSie Stammgäste?
Ja klar. Mit manchen bin ich
mittlerweile auch per du. Bei
einigen kenne ich die Essge-
wohnheiten sehr genau. Der da
will immer etwasmehrNudeln.
Die isst kein Schweinefleisch.
Oder andere kommen ein paar
Wochen lang fast jedenTag,weil
ein Angehöriger bei uns Patient
ist. Da bekomme ich auch mal
einen Kafi spendiert oder zum
Dank für den freundlichen Ser-
vice zum Abschied einen Blu-
menstrauss. (meg)
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